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Abonnemeuts⸗Einladung. 

Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswartigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
neuern zu woher, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage ſeſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages- 


ereignij,en, aus den gewöhnlich 


to Interej,anten Kammerbe⸗ 
richten, aus den lokalen und pro- 
vinziellen Begebniſſen oarbieten, 
die Schnelligreit unſerer Nachrichten iſt ſo 
dekannt, daß wir es uns verſagen können, 
zur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 
etwas zuzufügen. Wir werden auch ferner⸗ 
hin für ein ſpannendes und in- 
tereſſantes Feuilleton ſorgen 
Der Preis der zweimal täglich er⸗ 
ſcheinenden Stettiner Zeitung beträgt 
außerhalb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr⸗ 
lich nur zwei Mark, in Stetiin in der 
Expedition monatlich 50 Pfen⸗ 
nige, mit Bringerlohn 70 Pig. 
Die Redaktion. 


Dentſchland. 
Berlin, 20. September. Sofort nach dem 
Tode Garſield's wurden die Wachen verdoppel‘. 
Der Zutritt wurde Niemandem mehr geftatiet. DI 
Mitglieder der Familie Garfield umſtanden wäh⸗ 
rend feiner letzten Augenblicke fein Beit. Frau 
Garfield zeigte eine unendliche Stärke des Ge⸗ 
müths, obwohl fie ſichtlich nach Faſſung rang. 
Ste eileichtette ihrem Gatten das Scheiden, in⸗ 
dem fie jeden lauten Ausdruck des Schmerzes be⸗ 
zwang. Unmittelbar nach dem Tode zog ſie ſich 
in ihr Zimmer zurück. Der Mutter des Präſiden⸗ 
ten und ſeinen zwei in Williams College ſtudiren⸗ 
den Söhnen wurde ſofort telegraphiſche Mittyei- 
lung gemacht. 
Der Coroner (Leichenbeſchauer) von Mon- 
mouth County, dem Bezirk, in welchem Long 
Branch liegt, wird nunmehr die Leichenſchau voll- 
gehen. Nach amerikanlſchen Geſetzen iſt dieſelbe 
in allen Fällen, in denen der Tod nicht durch na⸗ 
türliche Umſlände herbeigeführt wird, vorgeschrieben. 
ine Imy von zwölf Bürgern des Bezirks giebt 
auf Grund der vor ihnen abgegebenen Zeugenaus⸗ 
ſagen ihr Urthell ab, durch welche äußere Mitte! 
der Tod herbeigeführt wurde, ohne jedoch eine 
Schuldfrage feſtzuſtellen. Das bleibt den Groß ⸗ 
chworenen, dem Anklageſenat, vorbehalten, dem 
das Materic‘ von der Coroners- Jury übergeben 
wird. Ale Baſis der Nachforſchungen derſelben 
dient bei allen gewaltſamen Todesfällen zunächſt 
der —— 
uns telegraphiſch mitgetheilt wird, ſollte 
die Obduktion bereite 5 Dienfiag ersehen 
ſtattfinden. Man wird dem Reſultate derſelben 
tt um jo größerer Spannung entgegenſehen müſ⸗ 
fen, als fi nunmehr feſtſtellen laſſen wird, ob der 
von vielen amerikaniſchen Blättern erhobene Vor⸗ 
wurf, die behandelnden Aerzte hätten im Anfang 
eine falſche Diagnofe geſtellt, berechtigt iſt, oder 
nicht. Jerenfalls wollen wir indeſſen an dieſer 
Stelle davon Notiz nehmen, daß man in hieſigen 
ärztlichen Kreiſen nicht ohne Befremden bemerkt 
bat, wie fi die amertkantiſchen Aerzte die Gele⸗ 
genheit entgehen ließen, eine leicht erreichbare 
europälſche Autorität zu konſultiren. Seit fünf 
Wochen weilt, zum Studium amerikaniſcher Hoſpi⸗ 
täler, Herr Profeſſor Schönborn aus Königsberg 
t. Pr. in den Vereinigten Staaten. Profeſſor 
Schönborn, der ſich, nebenbei bemerkt, auch der be⸗ 
londeren Gunſt unſerer Kalſerin erfreut, iſt einer 
der Hauptſchüler und Aſſiſtenten Langenbeck's ge- 
weſen, er bekleidete bereits mit 30 Jahren eine 
ordentliche Profeſſur der Chtrurgie in Königs ⸗ 
erg 1. Pr. 
f Man ſollte meinen, daß bei der an unerwar- 
teten Wechſelfällen überreichen Krankheitsgeſchichte 
des Präſidenten und bei den ſchmerzlichen Enttäu⸗ 
chungen, welche die Aerzte oft eifuhren, es dem 


wird: 


Mittwoch, den 21. September 1881. 


berechtigten Nationalbewußtſein der Amerikaner nichts 
geſchadet hätte, wenn fie, ſchon der eigenen Beru⸗ 
higung wegen, eine ſolche Autorität mit herange- 
zogen hätten. 

Nach der Obdulllon wind der Leichnam ein⸗ 
balſamirt weren. Die Arrangements ſur das Be- 
grabniß werden ganz nach dem Wunſch von Frau 
Garfield ausgeführt werben. Beſtimmtes iſt noch 
nicht feſtgeſept, doch verlautet, daß die Ueberſührung 
dee Leiche bells am Mittwoch vermiteelſt eines 
Exleczuges nach Waſhington eifolgen wird. Dort 
fol die Aufbahrung am Mittwoch und Vonnerſtag 
in der großen Rol ande des Kapttols erfolgen. Am 
Freitag wird dle Leiche denn nach Cleveland ge⸗ 
bracht, wo die Aufbahrung am Sonntag erfolgt 
Die letzte Ruheſtäte wiro, einem von Garfield bei 
Leb ten geäußerten Wunſche gemäß, wahrſcheln⸗ 
lich auf dem Lake-View⸗Kirchhofe in Cleveland 
ſeln und zwar wird die Beſtattung am Montag 
ſtaltfinden. 


Berlin, 20. September. Die „Grenzboten“ 
treten in ihren neueſten politlſchen Briefen dem 
„wahren und dem falſchen Sozialismus“ näher. 
Der Eingang zu dem dies wöchentlichen Artikel lau⸗ 
tet folgendermaßen: 

„Wenn die Nachwelt dereinſt die hiſtoriſche 
Geſtalt des erſten Reichskanzlers betrachten wird, 
jo wird fie unter den vielen eigenthümlichen Zügen 
dieſes Charakters vielleicht für den merkwürdigſten 
den halten, daß bet einer ſolchen Kette vollendeter 
Erfolge ſich bei jedem neuen Anfange der Ruf 
wiederholt hat, der Kanzler ſel auf dem Wege, 
die größte Thorheit zu begehen, alle Dinge zu ver⸗ 


wirren und ſein Volk ins Unclück zu ſtürzen. Als 


er geſagt hatte, die Einheit Deutſchlands könne 
nur durch Blut und Eifen hergeſtellt werden, hielt 


man dieſes Wort für den Ausſpruch eines Irren. 


Ein Weiſer jener Tage ſetzte dieſem Ausſpruch die 
Wahrheit der normalen Vernunft entgegen: die 
Einheit w. de durch Kohle und Elſen gemacht wer⸗ 
den. Dies Wort iſt ungemein arakteriſtiſch und 
muß dem ewigen Gedächtniß übergeben werden. 
Es ſplegelt ſich darin ungemein klar das Verhält- 
niß d. Durchſchnittsintelligenz zur Intelligenz des 
Fürſten Bismarck, ein Verhältniß, das bis auf den 
heutigen Tag ſich nicht um die kleinſte Dezimal⸗ 
ſtelle geändert hat Aus dem Abſtand dieſer bel⸗ 
ven Intelligenzen erklärt ſich jene ſeltſame Erſchel⸗ 
nung, daß der Durchſchnittsverſtand unſerer Tage 
den Jüsſten Bismarck unermüdlich für einen Narren 
erklärt. Das Seltſame erreicht den höchſten Grad 
des Komiſchen, wenn man beachtet, wie der Durch 
ſchnittsverſtand das Geſſern deſſelben Mannes be- 
urtheilt, den er eben wieder auf dem Wege zur 
gefährlichſten Thorheſt erblicken will. Was der 
Mann geſtern und die vorhergehenden Tage gethan 
hat, eine Reihe von großen und ſchönen Dingen 
— die hat der Durchſchnitteverſtand gethan. Für 
dieſe Beurthetlung der Erfolge, wenn ſie ferilg find, 
iſt ebenfo typiſch, wie der Ausſpruch von Kohle 
und Eiſen für die erſt angefangenen Werke, jener 
Toaſt des Herrn Mommſen: Fürſt Biemarck habt 
für die deutſche Einheit weiter nichts gethan als 
etwa der Schreiner, der in den fertigen Schrank 
den letzten Pflock ſchlägt oder allenfalls die Thürt 
einhebt. 2 

Das Schauspiel, das wir ſchon oft erlebt, 
erleben wir heute mit der Sozlalreform des Kanz⸗ 
lers. Alle Welt iſt einig über die thörichte Unge⸗ 
beuerlichfeit und über die ungebeure Thorheit dieſer 
Pläne. Daß die „Voſſiſche Zeitung” den Weck⸗ 
ruf zur Cinigke“ aller Liberalen erſchallen läßt, 
um den Folgen de' „entſeßlichen Rückganges oder 
vielmehr der Vernichtung aller Staats kunſt im 
deulſchen Reiche“ vorzubeugen, wird Niemanden 
wundern. Aber auch der „Hamburgiſche Korre- 
ſpondent“, ein ernſthaftes und, was noch mehr 
ſagen will, ein der Sozialreform ernſthaft zuge⸗ 
kehrtes Blatt, ſtößt einen ſo grimmigen Wehruf 
aus, daß ihn die „Voſſiſche Zeitung“ mit ihren 
Cporbrüdern nicht erreichen kann Im Hamburger 
Blatt heißt es: „Die große Zahl unbefangener 
Zuſchauer könne ſich der Befürchtung nicht ent- 
ziehen, es ſei auch dieſes Mal — nämlich wie 
1864, wie 1866 x. — nicht auf die offiziell 
proffamirten Ztele, ſondern auf gouvernementale 
Machtintereſſen und wechſelnde Oppor! unſtätszweckt 
abgeſehen.“ 

Nun, die Zeit wird kommen, wo der wilde 
Chor von beute ſelbſtgefällig ſchmunzelnd fingen 
„Die Soztalreform der achtziger Jahre, 


© 


die haben wir gemacht. Wir haben immer die 
tollen Utopien der Sozialdemokratie bekämpft; wir 
haben immer gewußt, daß es gleichwohl einen Weg 
zu dieſem Problem gebe; wie haben ihn auch an- 
gedeutet, da und da. Der Unterſchied iſt ung fähr 
wie zwiſchen Kohle und Eiſen oder Blut und 
Eiſen, es iſt ungefähr daſſelbe; unſer fei der Rahm, 
der uns gebührt!“ 

Die Binſenweisheit, welche heute den Zielen 
des Kanzlers entgegengeſetzt wird: daß man nicht 
das Brod für Viele aus der Taſche Weniger neh- 
men könne; daß es gleichwohl nur dieſe Taſchen 
zum Suchen gebe, denn aus nichts werde nichts; 
daß die Zahl der Altersverſorgung Heiſchenden nicht 
zu begrenzen und der Penſionsfonds nicht zu füllen 
jel; daß man den ſich verſichern ſollenden Arbeiter 
nicht nöthigen könne, das Defizit der Zukunft aus 
dem Defizit der Gegenwart zu decken; daß weſent⸗ 
licher als die Verſicherung gegen Altersbedürftigkelt 
die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit jet, daß man 
dieſe uur aber beſeitigen könne durch die Ueber- 
nahme der ganzen Arbeitsleiſtung auf den Staat 
und daß dies zur Vertheilung der Konſumtion 
durch den Staat führe, daß dits die Utopie der 
Sozialdemokratie und das Ende der Kultur jet 
— dieſe Binſenweisheit, die jetzt nicht von den 
Blerbänken, ſondern von allen Zeitungsblättern er⸗ 
ſchallt, dieſe Binſenweisheit, kommt fie nicht einen 
Augenblick zu der Frage, ob diese Alles, was ibr 


jo zum Ueberdruß klar iſt, dem Reichskanzler vir- Br 


1 


ſchloſſene und ſeiner Intelligenz unnc; are Winge 
ſind ? * 


Es koſtet Ueberwindung, etwas von jenen 
Einſichten auch nur zu berühren, welche den Ernſt 
und dle Tieſe der Probleme zeigen, die der Kanzler 
mit feinem unerſchöpflichen Pflichtgefühl, ſeinem er⸗ 
ſtaunlichen Muthe, ſeinem ſichern Blick und ſeinem 
gewaltigen Griff jetzt in die Hand genommen hat. 
Die Binſenwetsheit wird ja doch nur ſpotten. 
Denn — dies mögen die Wohlmeinenden ſich 
mer en, die ſich beklagen, daß der Kanzler nicht 
durch beſſere Belehrung über feine Abſichten fı'n 
Volt an ſich ziehe, enſtatt es über den Kopf dee⸗ 
jelben hinweg von Erfolg zu Erfolg zu führen — 
die praktiſchen Wahrheiten haben nicht die Eigen- 
ſchaft, bevor fle die Wirklichkeit beſtegt baben und 
beherrſchen, jedem Auge er war zu fein und wie 
das Feuer des Diamanten die gemeinen Steine zu 
überſtrahlen. Wenn dies der Fall wäre, ſo wäre 
nicht ſo viel Noth in der Welt um den Sieg der 
Beruunft. Die prakt ſche Weis beit, jo lange ſie 
nur Theorie iſt, flieht für die Narren aus, wie die 
Alltagswelsheit, und jeder triviale Mund mirft ihr 
einen Einwand entgegen, mit dem er fie todige⸗ 
ſchlagen zu haben meint. Darum iſt Fürſt Bio- 
marck kein Pädagog, ein Kranz, den ihm treffliche 
Leute zu anderen Kränzen aufſetzen möchten, kein 
publiziſtiſcher und parlamentariſcher Pädagog, weill 
er es nicht ſein darf, wenn er es auch ſein könnte. 
Der Pädagog ſtreut Samen, der Held bricht die 
Früchte aus den Gärten der Hesperlden oder aus 
den Dornen der Wildniß. Den Samen, welchen 
der Pädagog ſtreut, kann der Held nicht erwarten, 
wenn er nicht ſchon Frucht, wenn auch verlorene 
Frucht iſt. Der Beruf des Helden iſt, die verlorene 
Weisheit in die Herrſchaft einzuſetzen und die Frucht 
der Weisheit da zu erkennen, wo der Alltagever⸗ 
ſtand ſie nicht ſiebt. 

Blut und Eiſen war kein neu gefundenes 
Mittel entdeckender Weisheit. Entſcheidend war 
nur die Einſicht: hier gehört es her, hier kann 
nur Dies, nicht anderes helfen. Es wird mit 
2 ſozialen Heilmitteln des Kanzlers nicht anders 
f n.“ 

Ausland. 

Paris, 20. September. Präſtdent Grevy, 
wegen der früheren Einberufung der Kammer 
telegraphiſch von den Miniſtern befragt, ant⸗ 
wortett, er ſehe zur Einberufung keine Veran⸗ 
laſſung. 

Die äußerſte Linke wird ſich am Freitag in 
den Kammerbüreaus zur Berathung über Tunis 
und Algier verſammeln. 

Heute Abend findet wieder ein Minifterrath 
ſtatt, wo es ſich beſonders um die Frage handeln 
wird, wie die Auslagen für den Krieg in Tunis 
und Algier beftritten werden ſollen. Man behaup- 
tet, es wären bereits hundert Millionen Franke 
ausgegeben. Heute kurſirte das Gerücht, der Fi⸗ 
nanzminiſter Magnin habe ſich geweigert, weitere 
Summen ohne Erlaubniß der Kammer herzugtben; 


er verlange Einberufung der Kammer, oder er 
werde demiſſtontren. Bis jetzt iſt dieſe Nachrich 
nicht beftätigt, doch gilt fie als Symptom der in 
Regierungskreifen herrſchenden Verwirrung. 

In Manſeille herrſcht raſtloſe Thätigkelt. Se⸗ 
eben wird eine ſiebente Verſtärkungsbrigade zur Ein- 
ſchiffung formirt, beſtehend aus ſieben Bataillone 
Infanterie, einem Regiment Hufaren und zwel 
Batterten. 


Petersburg, 16. September. (Köln. Ztg.) 
Daß die Ruſſen ſchwer zu befriedigende Leute ſind, 
das beweiſt die Aufnahme, welche die Danziger 
Zuſammenkunft im Allgemeinen im Lande gefun- 
den hat. Welchen Vortheil haben wir davon ? 
fragt man hier, und die bedeutſame Antwort dar⸗ 
auf, daß Rußland ſich in Danzig ohne erwähnens⸗ 
werthe Anſtrent ungen und ohne irgendwelche 
Opfer die Wohlgeneigtheit oder ſelbſt Freundſchalt 
zweier großmächtiger Grenznachbarn geſichert hat, 
wird als ziemlich nutzloſe Errungenſchaft mit zwei⸗ 
felndem Lächeln aufgenommen. Was nüpt ung die 
Freundſchaft Deutſchlands, an deſſen Spitze ein 
Bismarck ſteht, der uns doch nicht helfen wird, die 
Oeſterreicher aus Bosnien hinaus zuwerfen oder 
Konſtar inopel zu erobern, oder was hilft uns 
Deutſchlands Bundee enoſſenſchaft, wenn man die 
Oeſterreichs mit in d. Kauf nehmen muß oder, 
was ſchlimmer noch, wenn wir durch unſere An- 
28 an Deutſchland Oeſterreich mit Deutſch⸗ 
. entzweien und uns jo einen erbitterten Geg⸗ 
ner auf den Hals ſchaffen, in einer Zeit, wo wir 
ka im Hände genug haben, um bei uns im In⸗ 
n a aufzuräumen! Als drittes Schreckgeſpenſt 
und unausbleibliche Cr’ Ds Danziger Kaiſer⸗ 
tages wird dann ur 


Deutſchlands paſſtren oder auf Verlangen thäiigen 
Antheil zu nehmen hat. Alſo, jagt der altruſſiſche 
Logiker, die Früchte der unſeligen Katſerreiſe find 
bitterfaure Aepfel. Wäre Alexander III. nach Cher⸗ 
bourg zu Gambe ua gefahren, fo würde Herr Kat- 
kow, dieſer reakttonärſte aller Reafitonären, jubeln 
— ſang er doch noch ganz vor Kurzem das warme 
Lob dieſes Mannes — aber eine Katſerreiſt nach 
Deutſchland, das dringt Unglück! Man will eben 
durchaus nicht den einzigen und einfachen, aber 
deswegen nicht hoch genug zu ſchätzenden Werth 
der Danziger Zuſammenkunft anerkennen: die Si⸗ 
cherung des europälſchen Friedens durch drei Grof⸗ 
mächte; denn Abmachungen zwiſchen Deutſchland 
und Rußland find ja nur unter voller Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Oeſterreich zuläſſig. In Deutſch⸗ 
land würde man ft n ohl am wenigſten von der 
Kalſerdegegnung (ot j.in, wenn man ſich als 
Ergebniß derſelben offenſtve Bündniſſe und Krieg 
an allen Eden vorſtellen müßte. Rußland hat br- 
ſtaͤndig feine Augen auf den Orient gerichtet, trotz 
aller Uebelſtände im Innern hat man doch noch 
keinen Tag die Hoffnung aufgegeben, zu günſti⸗ 
gerer Zeit die Pläne von San Stefano zu ver- 
wirklichen. So wie in Europa Verwicklungen ir- 
gend welcher Art vorliegen, richten ſich die Blicke 
der ruſſiſchen Diplomatie nach Konſtantinopel, wo 


zum Bedauern aller Slawen auf der heiligen So- 


phta immer noch nicht das griechiſche Kreuz ſtatt 
des Halbmondes aufgepflanzt werden kann. 


nernen Füßen, es wäre ihm vielleicht keine Zeit fo 
günſtig wie die gegenwärtige, um die alten Träume 
zu verwirklichen. Frankreich bei äftigt ſich mit 
einem Stück ſultanlicher Oberhohen in Afrika, und 
England ſcheint nicht übel Luſt zu haben, ſeine 
Hände in die egyptiſche Angelegenheit ſtecken. Was 
würde Europa dazu ſagen, wenn, während die 
Engländer in Egypten und die Franzoſen in Tu⸗ 
nis beſchäftigt find, die Ruſſen, vorausgeſetzt, daß 
file dazu im Stande wären, plößlich und in größ⸗ 
ter Stille mit einigen Panzerſchiffen und 50,000 
Mann auf Traneportdampfern durch den Bospo⸗ 
rus gingen, Konſtantinopel beſetzten und fagten : 
bier bleiben wir ſo lange, bis ihr aus Egypten 
wieder herausgeht!? Hätte Rußland Unrecht, von 


feinem und dem allgemeinen Standpunkte aus in 


der orientaliſchen Frage fo zu handeln? Würde 
ibm Otſterreich deswegen den Krieg erklären, 
würde Deutſchland es zurückhalten, oder könnten 
Frankreich und England ihm deswegen nechtliche 
Vorwürſe machen? Frankreich geht nach Tunis, 


England nach Kairo und Rußland behält als Un⸗ 8 


terpfand für feine bedrohten Intereſſen im Mittel- 


— 


Und 
wäre Rußland nicht der belannte Koloß auf thö⸗ 


ſtoerſtändlich von 
Bismarck geplante fra. Krieg hengeſtelt, n 
dem Rußland natürlich als gehorſamer Sklave 
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die Bergwände erdröhnten. 
um ihr Vaterland zu ehren, im Koſſüm erſchlenen. en 


meere jo lange Konftantinopel, bis dee Bey und 
Bicekönig wieder in alle ihre Rechte eingeſetzt find. 
Allerdings gebört zu ſolch einem kühnen Schach⸗ 
zuge ein wohlwollendes Einverſtändniß der beiden 
Nachbarreiche — und das wäre ja vorhanden — 
und dann die Hauptſache: das Vermögen, den 
Streich mit der erforderlichen Geſchwindigkeit, wie 
ſie in Preußen ſchon unter dem alten Fritz bekannt 
war, zu führen Leider iſt dieſe Schlagfertigkeit 
in Rußland nicht vorhanden, wie wir ja im leh- 
ten Kriege geſehen haben. Es bleibt alſo nichts 
übrig, als auf die lockenden Trauben zu verzichten, 
auf fremde Unterſtüßung oder noch beſſere Zeiten 
zu warten und vorläufig den Zufall walten zu 
laſſen. 

Sinaia, 15. September. (Trib.) Geſtern 
dröhnte das Karpathengebirge bei Station Predeal 
(1100 Meter) von Hurrah-Rufen, Jubel - und 
Muſtk⸗Tönen. Im Lande der Rumänen war es 
bekannt geworden, daß die Fürſtin Eliſabeth von 
Hohenzollern, die Mutter des Königs, am 14. 
Nachmittags 4½ Uhr, von Wien über Kronſtadt 
kommend, die rumäntſche Grenze überſchreiten werde, 
um ihrem königlichen Sohne einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. „Man ſoll nicht ſagen, daß ich vergeſſen, 
dem Könige der Rumänen, meinem lieben Sohne, 
die beſten Glückwünſche darzubringen“, — ſo hatte 
ſich die hohe Frau geäußert, als ſie den weiten 
Weg nach Rumänien betrat, den fie trotz ihres ho⸗ 
hen Alters glücklich zurücklegte. Ueber 10,000 
Menſchen hatten ſich in Predeal eingefunden, die 
in ſieben Elſenbahnzügen von Bukareſt, von Bu⸗ 
zeau, von Kronſtadt gekommen waren, um Zeugen 
der Freude eines Mutterherzens, ſowie eines dank⸗ 
baren Sohnes zu fein. Die königliche Familte 
war der hohen Frau von Sinaia, der königlichen 
Billegiatur, aus entgegengefahren. Der Gala Ei⸗ 
ſenbahnwagen war einem großen Blumenkorb gleich 
und bot mit feinem hohen Inhalt einen Anblid 
ſonder Gleichen. 

Die Königin trug mit ihrer ganzen Umge 
bung das glitzernde Koſtüm des Landes, das ge⸗ 
ſtickte weiße Hemd und den Wulnick, ſowie den 
von Diamanten gehaltenen Kopfſchleier, Fräulein 
Romalu das kleidſame Koſtüm des Banats, Fräu⸗ 
lein Gradeſtiann das von Mus cel, Fräulein Aſſan 
die Farben von Cumpuluny; Fräulein Ghika die 
einfache, doch ihrer Figur jo paſſende und zuſa⸗ 
gende Tracht der Bäuerinnen von Ruckar. Außer 
dem hatten ſich dem Zuge der Staatsminifter Ro⸗ 
fetti, der Senats-Präfident Fürſt Ghika, General 
Davtla und ſonſtige höchſte Standes perſonen an ⸗ 
geſchloſſen. Der königliche Wagen hatte Mühe, 
in den Bahnhof von Predeal einzufahren, un 
hier fanden Kopf an Kopf Neugierige aller S 
Als eine halbe Stunde ſpäter der Kronſtädte Zug 
die hohe Mutter des Königs brachte, d 
Sohn mit Thränen der Freude beneßte, 
Königin ſich in die Arme der Schw 
warf, da tönte durch die Hallen ein Inu , daß 
Alle Frauen waren, 
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und keine Schilderung könnte genügen 
prachtvollen Anblick zu malen. 

In Sinala hatten auf dem Bahnhoſe die 
böchſten Damen des Landes, die Ghil sz 
Wesdehlen, die Roſettt und Andere Spal gest: 
det und die Ankommende mit Blumenſträußen em ⸗ 
pfangen. Sinata ſtand im Fahnenflor und im 
Gebirge donnerten Büchſenſalben zu Ehren des ho; 
hen Gaſtes. Ein Galadiner auf dem Kloſter, 
Fackelzug, Tanz und Illumination ſchloß den ſchö⸗ 
nen Tag. 

Noch eines ſchönen Spruches des Kloſter⸗ 
priors auf Sinala ſei hier gedacht, der charakteri⸗ 
ſuſch erſcheint: Als dem alten, weißbärtigen Manne 
von der Dienerſchaft erzählt worden war, daß beim 
Diner die Mutter des Königs in der Mitte zwi⸗ 
ſchen beiden Majeſtäten den Ehrenplatz eingenom⸗ 
men, erhob er ſeine Hände und ſprach: „Als die 
Mutter Salomons ihren Sohn heimſuchte, ſetzte 


dieſen 


fie der König vor Aller Augen auf feinen Thron, 


kniete dann vor ihr nieder und küßte als treuer 
Sohn demüthig ihre Hände. So auch handelte 
König Karl, unſer edler Herr, den Gott ſegnen 
möge!“ 


Provinzielles. 

Stettin, 21. September. Als Referent über 
die Vorlage betreffend die Einverleibung Grabows 
trat in der geſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung Herr 
Juſtizrath Wendtlandt auf, welcher bereits 
door 5 Jahren über denſelben Gegenſtand refertite. 
Derſelbe entwirft zunächſt ein Bild der Verhand⸗ 
lungen, welche ſeit dem Jahre 1850 zwiſchen dem 
Magiſtrat zu Stettin und dem Magiſtrat zu Gra⸗ 
bow ſtattgefunden. Nachdem im Jahre 1850 die 
Frage zum erſten Male angeregt war, ruhte die⸗ 
ſelbe wieder bis zum Jahre 1864, in welchem der 
Magiſtrat zu Grabow einen Antrag wegen Ein- 
verleibung ſtellte; im Jahre 1868 erklärte ſich der 


bieſige Magistrat für die Einverleibung, indem er 


annahm, daß ſich die finanziellen Uebelſtände mit 
der Zeit heben würden. Die Stadtverordneten ⸗ 
Berſammlung lehnte jedoch die Einverleibung ab. 
Im Jahre 1872 traf wiederum eine Petition des 
Magiſtrats zu Grabow ein, worin derſelbe erſuchte, 
einen neuen Stadttheil für Stettin zu bilden und 
zu demſelben die Orte Grabow, Bredow und Züll⸗ 
chow hinzuzuziehen; auch dies wurde abgelehnt und 
die Sache ruhte bis zum Jahre 1876. Da em- 
»fahl der hieſige Magiſtrat, nachdem der Grabower 
Magiſtrat wiederum den Antrag weten Einverlei⸗ 
bung geſtellt hatte, der Sache näher zu treten und 
n der Sitzung vom 17. Oktober 1876 ſprach ſich 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung im Prinzip für 
die Einverleibung aus und ermächtigte den Matzi⸗ 
trat, mit der Stadt Grabow in neue Verhand⸗ 
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lungen zu treten. Seit dieſer Zeit haben die Ver⸗ 
handlungen auch geſchwebt und nachdem auf Grund 
derſelben bereits die Maforität des Magtſtrats ſich 
gegen die Einverleibung aue geſprochen, ſollen nun 
auch die Stadtverordneten ihr Votum abgeben. Der 
Referent behandelt nun zunächſt die Frage, ob die 
Opfer wirklich ſo groß ſind, um eine Ablehnung 
berbeizuführen, oder ob denſelben nicht fo viel Vor⸗ 
theile für Stettin gegenüberſtänden, daß man die 
Einverleibung vorziehen müſſe. Redner beantwortet 
dieſe Frage von ſeinem Standpunkte aus für die 
Einverleibung günſtig, er ſucht zu beweiſen, daß 
die veranſchlagten Koſten zu hoch, daß die geogra⸗ 
phiſche Lage Grabows eine Einverleibung nöthig 
mache. Er hofft, daß die jetzige Gasanſtalt und 
Waſſerleitung in Stettin groß genug ſei, um auch 
Grabow mit Gas und Waſſer zu verſehen, er 
hofft, daß es nicht nöthig wird, ein neues Feuer⸗ 
wehrgebäude und ein neues Polizeidirektionsgebäude 
zu erbauen, er halte die Einverleibung Grabow's 
im Intereſſe der Geſundheitspflege für geboten. 
In langer, oft am Tiſche der Preüe gänzlich un⸗ 
verſtändlicher Rede ſpricht er ſich für die Einver⸗ 
leibung Grabow's aus und ſtellt ſchließlich den 
Antrag, eine gemiſchte Kommiſſloa zu wäblen, 
welche die Angelegenheit nochmals genau prüfen 
ſoll, da ſich bei weſentlichen Punkten doch 
große Bedenken gefunden haben, die doch eine 
nochmalige genaue Prüfung nöthig machten, ehe 
über die Frage endgültig entſchieden würde. 

Der nächſte Redner, Herr Dr. Amelung, 
ſtellt den Antrag, die Vorlage des Magiſtrats an- 
zunehmen und von weiteren Verhandlungen mit 
der Stadt Grabow über die Vereinigung mit 
Stettin Abſtand zu nehmen. Redner will nicht 
näher auf die finanziellen Ergebniſſe der bisheri- 
gen Verhandlungen eingehen, da er der Meinung, 
daß Alles auf dieſem Gebiete nur Veranſchlagun⸗ 
gen, die bet der jetzt vorliegenden Frage nicht 
maßgebend, ſondern die von der Entwickelung der 
Gemeinde Grabow abhängen. Dles iſt auch der 
Grund, welcher ihn beflimme, gegen die Elnſetzung 
einer Kommiſſton einzutreten Der Stadt Stettin 
find durch eine Reihe von Jahren eine folde 
Menge von finanziellen Opfern auferlegt worden; 
dieſe Thatſache iſt nicht zu beſtrelten, ſie genügt je⸗ 
doch, um für die Ablehnung der Einverleibung zu 
ſtimmen. In den letzten Jahren hat Stettin ſeine 
Schulden vergrößern und die Steuern erhöhen 
müſſen Die Zufriedenheit der Bürger iſt mit 
dieſen Maßnahmen nicht gewachſen. Jetzt iſt die 
Stadt endlich mit den Hauptaufgaben, die fie ſich 
geſtellt, in der Hauptſache fertig, ſie braucht dle 
Steuern nicht mehr zu erhöhen, es iſt vielmehr 
ioung vorhanden, daß dieſelben ermäßigt wer⸗ 
en bauen und in dieſem Moment ſollen wir 
und entihlisgen, einem Projekt zuzuſtimmen, wel⸗ 


vie ches wiederum eine Menge Geld koſtet, und dafür 
er muß Reden die Verantwortung ablehnen; er frtue 


ſich, daß die Steuerkraft nicht mehr erſchwert werde. 
R nach, daß bis jetzt nicht ein 

führt worden ſei, aus welchem 
ein Jaten r Stadt Stettin durch die Ein- 


verleibung er ſic 5 ſei. 
bis jetzt vorliegt, iſt hinrtichend, um zu beurthel⸗ 
Kinsisleibung Grabows zu unterſtützen; daher iſt 
die Einſetzung einer Kommiſſion überflüſſig und 
Redner bittet daher, der Magiſtratsvorlage zuzu⸗ 
ſtimmen. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken ſprlcht ſich 
für die Einverleibung Grabows aus 

Herr Kämmerer Schleſack als Vertreter 
der Majorität weit in längerer Rede die Mo- 
tive nach, welche die Majorität bewogen haben, für 
die Ablehnung der Einverleibung Grabows zu 
ſtimmen. Ohne auf die verſchledenen Berechnungen 
über die Mehrkoſten näher einzugehen, hebt derfelbe 
nur hervor, daß die Berechnung, welche von der 
Majorität aufgeſtellt ſei und welche den Stettiner 
Etat zu Grunde legt, das Meiſte für ſich habe, 
fie iſt zwar ſummariſch, aber mäßig gerechnet 
Redner bittet gleichfalls um Ablehnung des An- 
trages des Referenten und Annahme der Magiſtrats⸗ 
Vorlage. 

Herr Graßmann: Bereits ſeit dem 
Jahre 1876 find die Verhäͤltniſſe geprüft worden 
und das einzige thatſächliche Reſultat dieſer Prü⸗ 
fungen war, daß eine Einverleibung Grabows der 
Stadt Stettin ſehr viel Geld koſten würde Die 
allgemeinen Gründe, welche ein Intereſſe für Stet⸗ 
tin ergeben ſollen, ſind nur Scheingründe. Der 
Referent babe angeführt, daß mit der Vergrößerung 
einer Stadt auch der Wohlſtand wächſt, dies iſt 
aber nicht richtig, nur mit dem größeren Verdlenſte 
vermehrt ſich der Wohlſtand. Laſſen Ste jeden 
Bürger das Doppelte verdienen und der Wohl- 
ſtand wird immer mehr erblühen. Die Einſetzung 
einer Kommiſſlon hat gar keinen Zweck, dieſelbe 
würde auch nur feſtſtellen können, daß die Sache 
ſehr viel Geld ksſtet. Die Bürger Stettins wollen 
auf keinen Fall die Einverleibung und die Bürger 
Grabows wünſchen auch nicht, daß fie durch dle 
Einverleibung ganz bedeutend mit den Steuern ge- 
ſteigeit werden, fie wollen im Gegenthetl die 
Steuern herabgeſetzt haben. Dies iſt aber un- 
möglich. Redner bittet daher, im Intereſſe der 
Bürgerſchaſt beider Städte die Vorlage des Ma⸗ 
giſtrats anzunehmen. 

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen 
und, nachdem der Referent noch einmal das Wort 
ergriffen, die Magiſtrats Vorlage in nament- 
licher Abſtimmung mit 43 gegen 13 Stimmen an- 
genommen. 


— Aus Anlaß des Todes des Präfldenten 
Garfield hat das hieſige Konſulat (Friedrich Poll, 
grüne Schanze) die Trauerflagge gezogen und das 
Wappen der Republik mit Flor umgeben. 
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Das Material, welches 


1 


— Bei der General⸗Verſammlung des hin⸗ 
terpommerſchen Kriegerbundes, 
welche am Sonntag in Köchin abgehalten wurde, 
wurde Herr Rittmeiſter v. Belo w- Saleske ein- 
fimmig zum Vorſitzenden des Bundes gewählt. 

— Hugo Bürger's vleraktiges Schauſpiel 
„Gold und Eiſen“, mit deſſen Aufführung, 
wie wir hören, am Sonnabend unſer Stadttheater 
wieder eröffnet werden ſoll, hat bei feiner geſtrigen 
Premiere im königl. Schauſpielhauſe zu Berlin 
einen außerordentlich günſtigen Erfolg gehabt. Der 
Dichter wurde vom 2. Akte ab nach jedem Akt⸗ 
ſchluß mehrere Male ſtürmiſch gerufen. 

— Der Ausſchuß des pommerſchen Feuer⸗ 
wehrverbandes hat die Verhandlungen des zweiten 
pommerſchen Feuerwehrtages vervielfältigen laſſen 
und in weiteren Kreiſen verbreitet. Auf das an 
den Herrn Oberpräfldenten von Pommern über⸗ 
reichte Exemplar iſt zu Händen des Herrn 
Kreisphyſikus Dr. Hanow in Ueckermünde folgende 
Antwort eingegangen: Stettin, den 17. September 
1881. Indem ich dem Vorſtande für die gefällige 
Ueberſendung der Verhandlungen des 2. pommer- 
chen Feuerwehrtages vom 28. Auguſt c. meinen 
ergebenſten Dank ausſpreche, bemerke ich gleichzel⸗ 
tig, daß ich von den gefaßten Beſchlüſſen mit In- 
tereſſe Keuntniß genommen habe und den Beſtre⸗ 
bungen des für das öffentliche Wohl wirkenden 
Vereins den beſten Erfolg wünſche. Der Oberprä⸗ 
fident. Freiherr v. Münchhauſen“ Dieſe Kund⸗ 
gebung dürfte nicht nur für die beſtehenden Fruer⸗ 
wehren von hohem Jutereſſe ſein, ſondern auch zur 
weiteren Begründung von freiwilligen Feuerwehren 
anregen. 


— 


Vermiſchtes. 

— Einem Berichte über die maritime Aus- 
ſtellung in der deutſchen Seewarte zu Hamburg 
entnehmen wir einige Stellen mit dem Bemerken, 
daß wir auf dieſe interrſſante Ausſtellung noch zu⸗ 
rückkommen werden. Es ſind dort die Typen aller 
Schiffsgattungen im Modell vertreten, von dem ge⸗ 
waltigen Lintenſchiff und mächtigen Panzer bis zur 
kleinſten Kanonenfolle, von dem ziefigen Poftdam- 
pfer der Neuzeit, welcher mit unwiderſtehlicher 
Kraft die atlantiſchen Wogen durchſchneidet, bis zu 
der langſam durch Ruder ſortbewegten Galeere 
einer längft vergangenen Zeit, jo daß auch der 
Jorſcher nach Alterthümern hier reiche Beute ma⸗ 
chen kann. Selbſtverſtändlich ſind die Mittel der 
heutigen Nautik, vie große Zahl der modernen 
Schiffs-Inſtrumente und Apparate, jo wie die vlel⸗ 
fach geſtalteten und zu ſo verſchiedenen Zwecken 
am Bord der Schiffe ſowohl, wie beim Bau der⸗ 
ſelben verwendeten Maſchinen, jo wie ferner An- 
kerketten aller Größen, Draht- und Hanf-Taue 
aller Art, kurz alle die Tauſende von Apparaten 
und Werkzeugen, deren ſich die Schifffahrt unſerer 
Tage bedient, in reichſtem Maße und in jeder 
Gattung vertreten, jo daß die Ansſtellung mit 
vollem Recht eine vollſtändig gelungen und reich ⸗ 
haltige > genannt zu werden verdient. In dem 
Lichthofe finden wir nur Modelle von Kritgsſchif⸗ 


fen neuerer und neueſter Konſtruktion, mit Aus⸗ 


N nahme der jetzt bereits ſeit Jahren im Hafen von 
len, daß kein Intereſſe für Steitin vorliegt, die Kiel als Wachtſchiff auf ihren Lorbeeren ruhenden 


gedeckten Korvette „Arkona“, welche Mitte der 
fünfziger Jahre und zwar nur aus Holz auf der 
Ketegswerſte zu Danzig gebaut und im April 
1858 vom Stapel gelaſſen wude. Es war dies 
das erſte auf deuiſcher Werft erbaute größere 
Kriegsſchiff und bildete die „Arkona“, neben zwei 
von der ſeligen deutſchen Reichsflotte auf der Weſer 
übernommenen Schiffen, gewiſſermaßen die Grund⸗ 
lage der jeßigen deutſchen Keichs⸗Marine. Freilich 
gehört die „Arkona“ jetzt ſchon einem Typus ver⸗ 
gangener Zeiten an, aber dennoch macht das Schiff 
noch immer einen ſchönen Eindruck Rechts vom 
Eingange des Lichthofts befindet ſich, ebenſo wie 
alle übrigen in dieſem Theil des Gebäudes ausge 
ſtellten Modelle ganz in einen Glaskaſten einge⸗ 
ſchloſſen, das von der Geſellſchaft „Vulkan“ 
tin Bredow bei Stettin ausgeſtellte, in 
großen Dimenſtonen gehaltene Modell eines von 
dieſer Geſellſchaft für die chineſiſche Regierung er⸗ 
bauten Panzerſchiffes, wunderbar ſchön und bis in 
die Heinften Details genau gearbeitet; es ſchließ en 
ſich hleran eine Anzahl von Modellen, welche von 
der Modellkammer der Reichs- Marine ſelbſt ausge⸗ 
ſtellt find, es find dies: ein Modell, nach welchem 
die Korvrtten „Prinz Adalbert“ und „Leipzig“ ge- 
baut find, ferner Modelle der formidablen Aus fall⸗ 
Panzer-Kotvetten „Würtemberg“ und „Sachſen“, 
der Glattdecks⸗Korvetten „Olga“, „Carola“ und 
„Marie“ (letztere bekanntlich auf der Reiherſtieg⸗ 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik bei Hamburg 
neuerdings erbaut); des Torpedobootes „Bieten“, 
mit einer zum Abfeuern von Torpedos vorn am 
Kiel unter Waſſer befindlichen Vorrichtung; eines 
Panzer⸗Kanonenbootes; der berühmten kaiserlichen 
Nacht „Hohenzollern“; des Kanonenbootes „Möve“ 
(Albatroß⸗Klaſſe) und der Korvetten „Stoſch“ und 
„Bismarck.“ Dieſe ſämmtlichen Modelle find eben⸗ 
falls in größeren Dimenfionen gehalten und find 
natürlich auch bis in die kleinſten Details hinein 
mit größter Akkurateſſe gearbeitet. 

— (pPariſer Sodawaſſer) Ein Pariſer Jour- 
nal euthält die Myſterten der Sodawaſſer⸗Fabrika⸗ 
tion und erzählt ſeinen Leſern, daß zur Erzeugung 
dieſes beliebten Getränkes in letzterer Ztit haufig 
Auſternſchalen verwendet werden. Eigens kon⸗ 
firuirte Mühlen verwandeln dieſe in großes Pulver, 
das dann gereinigt, an der Sonne getrocknet und 
an die Fabrikanten mouſſirender Waſſer verkauft 
wird. Zerſtäubt in unſichtbare Atome kehrt die 
Auſternſchale zum zweiten Male in's Reſtaurant zu- 
rück, um an Konſumenten als echtes Sodawaſſer 
kredeszt zu werden. 


Haudelsbericht. 

Berlin, 19. September. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Es bedürfte nur einer Wiederholung unſeres 
letzten Referats, um die Lage des Buttermarktes 
in verfloſſener Woche zu kennzeichnen. Kleine Zu- 
fuhren und hohe Preisforderungen einerſeits und 
auf der anderen Seite ein noch immer ſchwacher 
Konſum, zumal den ärmeren Klaſſen durch die 
überreiche Obſternte ein theilweiſer Erſatz für die 
relativ tbeuren Buttermarken entſtanden. Für 
feinſte Holſteiner und Mecklenburger zeigte ſich mehr 
Begehr und da die Exportfrage lebhafter zu wer⸗ 
den ſcheint, konnten Preiſe etwas anziehen. Gute 
friſche Mittelbutter bleibt anbaltend knapp und ge- 
ſucht, während in geringen Qualitäten nur kleine 
Umſätze zu verzeichnen ſind. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und 
feinſte Holſteiner und Mecklenburger 122—130 
M., Mittel- 115 —120 M., oſt- und weſtpreußiſche 
Gutsbutter 115—125 M., oſtfrieſiſche — M., 
pommerſche Land- — M., pommerſche Pächter⸗ 
butter — M., Elbinger — M., Litthauer 100 — 
105 M., Netzbrücher 100 — 105 M., ſchleſiſche 
100 M., ſchleſiſche feine und feinfte — M., ga- 
liziſche 86—88 M., ungariſche 82 —84 M. per 
50 Kilo. Letztere 2 Sorten frank hier. 

Bei ſehr feſter Stimmung und kleinem Ge⸗ 
ſchäft kam an der Eier-Börſe vom 15. d. Preis 
mit Mark 3,40 per Schock zur Notiz. An heu⸗ 
tiger Börſe flieg Eierpreis auf M. 3,50 per 
Schock. 

Detailpreis M. 3,60 per Schock. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe, 20. September. Die Civil⸗ 
trauung der Prinzeſſin Viktoria mit dem Kron⸗ 
prinzen von Schweden fand heute Nachmittag 4 
Uhr in dem Muſikſaale des Schloſſes durch den 
Bürgermetſter Dr. Günther, welcher als Standes 
beamter fungicte, ſtatt. Bei dieſem Akte, welcher 
durch den Staatsminiſter Turban eingeleitet wurde, 
waren anweſend: Ihre Majeftäten der König und 
die Königin von Schweden, der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin, die Prinzen Oskar, Karl und 
Eugen von Schweden, der Erbgroßberzog, ſowie 
die Prinzen Ludwig und Wilhelm und die Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm von Baden. Zu der krrchlichen 
Feter, welche um 5½ Uhr in der Schloß kirche 
ſtatifand, waren auch die Miniſter, die Generali⸗ 
tät, die Spitzen der Civil- und Milttärbebörden, 
die Standesherren, die Excellenzen, der Oberbürger- 
meiſter, die Räthe erſter und zweiter Klaſſe, die 
böheren Richter und Vertreter des Offizterkorps 
geladen. Bei dem Feſtzuge vom Marmorſaal zur 
Schloßkirche wurde die Prinzeſſin Braut von dem 
Kaiſer und dem König von Schweden geleitet, der 
Kronprinz von Schweden von der Königin und 
von der Herzogin von Koburg; dann folgten der 
Großherzog und die Großherzogin, der Kron⸗ 
prinz von Dänemark mit der Kronprinzeſſin, ber 
Kronprinz mit der Großfürſin Michael, ver Groß⸗ 
fürſt Michael mit der Prinzeſſin Wilhelm und der 
Großherzog von Heſſen mit der Erbgroßberzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin. Ihnen ſchloſſen ſich 
die übrigen Fürſtlichkeiten an. Beim Eintritt des 
Zuges, dem dle Hofchargen voranſchritten, in dit 
Kirche ertönten die Klänge der Orgel, während 
die Herrſchaften zur Rechten und zur Linken im 
Schiff der Kirche ihre Plätze einnahmen. Dem 
Altar gegenüber nahm das Brautpaar Aufſtellung. 
Prälat Doll vollzog die Trauung. Als Text für die 
Traurede war 1. Buch Moſes Kapitel 12, Vers 2, 
gewählt, welcher auch bei der Trauung des Groß- 
herzogs zu Grunde gelegen hatte. Beim Wechſeln 
der Ringe wurden 36 Kanonenſchüſſe gelöſt. Nach 
Beendigung der Trauung erfolgte die Einſegnung 
des Großberzoge und der Großherzogin, der Groß- 
herzog tiug einen Silberzweig, die Großherzogin 
einen Silberkranz. Die Kaiſerin wohnte der feier- 
lichen Handlung in einer von Blumen verdeckten 
Loge bei, an welche der Kaiſer mit der Königin 
von Schweden nach Beendigung der Trauung 
herantrat. Der Kalſer hatte der Trauung ſtehend 
beigewohnt. Der Zug verließ ſodaun in der erſt⸗ 
gedachten Reihenfolge wieder die Kirche und begab 
ſich nach dem rothen Zimmer, wo die Kour des 
diplomatiſchen Korps ſtattfand und dann nach 
dem Marmorſaale zur Defilirkoar. Nach der 
Kour fand im Schloſſe Familtendiner und Mar- 
ſchallstafel ſtatt. Die Stadt iſt glänzend er⸗ 
leuchtet. 

Frankfurt a. M, 20. September. Der 
bisherige Reichstagsabgeordnete Sonnemann hat 
die ihm für den hieſigen Wahlkreis angetragene 
Kandidatur angenommen. Die hieſigen Nattonal - 
Liberalen haben den Aſſeſſor Jung in Köln ale 
Kandidaten für den Reichstag aufgeſtellt 

Waſhington, 20. September. Der Bice- 
Präſident Aithur hat geſtern Abend in feiner Woh⸗ 
nung vor zwei Richtern des oberſten Gerichtshofes 
des Staates Newyork den Eid geleiftet und den 
General- Staatsanwalt Macveagh telegraphiſch er ⸗ 
ſucht, der Wittwe Garfield's ſein tiefſtes Beileid 
auszudrücken. 

Long⸗Brauch, 20. September. Dr. Bliß 
glaubt, daß der Tod des Präſidenten in Folge 
einer Herzneuralgie, hervorgerufen durch verdicktes 
Blut, welches den Blutumlauf verhinderte, einge» 
treten ſet. Die Autopſie der Leiche wird heute 
Nachmittag ſtatfinden. Die Geſchäfte find in den 
geſammten Untonsſtaaten ſuspendirt. 

Der Gouverneur von Waſhlugton ordnete 
einen 30 tägigen Trauerſchmuck des Kapitols an. 

Der Gouverneur von Alabama hat eine Pro- 
klamation veröffentlicht, in welcher er die Bevölke⸗ 
rung auffordert, den Gefühlen des Schmerzes an- 
läßlich des Todes des Pröſtdenten öffentlichen 
Ausdruck zu verleihen. 
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Aus dem Monöverleben. 


Skigze von M. Ro ſt. 


Es iſt etwas Eigenthümliches um das Geweſene 
Wie fo manche Epiſode aus unſerm Leben, die, 
während fie ſich ereignete, durchaus nichts An- 
genehmes an ſich hatte, erscheint uns nach mehreren 
Jahren in ganz anderem Lichte; das Trübe darin 
ſchrumpft allmälig, zufſammen, die Lichtpunkte 
treten heller hervor und ſo kommt es, daß Etwas 
ſchließlich eine ganz augenehme Erinnerung bildet, 
was uns während der Zeit, wo es ſich abſpielte, 
nur fatal und unbequem erſchten. 

Gerade ſo verhält es ſich vielfach mit dem 
Soldatenleben. Wie ſchimpft Mancher im Stillen, 
wenn ein ihm unbequemer Befehl ertheilt, ein 
Appell angefebt wird, der ihm doch eigentlich gar 
nicht nothwendig erſcheint, eine Inſplztrung ab⸗ 
gehalten wird, bei der vorher Alles aufs Ge⸗ 


naueſte geprüft, kleine unbedeutende Nachläſſig⸗ 


4 
1 


N ne 
U Soptember-Oftober £6,25 Bf., per Oktober⸗November 


keiten getügt und im Wiederholungsfalle ſtreng 
beſtraft werden; und doch macht eine einzige halbe 


Stunde Maſchtreus nach dem Juſpiztrungsplatze 


die ganze vorher angewandte Mühe und Sorgfalt 
umſonſt. Kurz, man ſehnt ſich Tag für Tag 
danach, die Uniform auszuziehen, und Birle zählen 
wohl ſchon bei ihrer Einziehung die Monate, 
ſpäter die Wochen und zuletzt die Tage und bie 
Stunden, an denen ſie die Uniform wieder mit 
em Ctvilrocke vertauſchen können. 

Und wie denkt man einige Zeit ſpäter darüber, 
wenn man in dumpfiger Schreibſtube oder Abends 
nach vollbrachter Arbeit bei einer Pfeife Tabak 
unbeſchäftigt daſttzt und die vergangenen Jahre an 
ſeinem Gelſte vorüberziehen läßt? Man denkt da 
wohl ſelten an das Unbequeme und Läſtige, ver⸗ 
weilt gern bet dem Angenehmen, wie z. B. dem 
Abkochen nach beſchwerlichem Marſche an einem 
freien Platz im kühlen Walde, wenn man den 
murtenden Magen befriedigt, und nun, die qual- 
mende Pfeife im Munde, in möglichſt bequemer 
Lage mit mehreren Kameraden in heiterer Unter⸗ 
daltung unter einem ſchattigen Baum liegt, während 
die Regimentsmuſtk zu unſerer Erheiterung ihre 


Börſen⸗ Bericht. 


Stettin, 20. September. Wetter bewölkt. Temp 
+ 14% R Barom. 28“. Wind W 

Weizen etwas matter, per 1000 Klgr Toto gelb. 
228.242 bez., feuchter 185—210 bez., weißer 232— 
244 bez., per September⸗Oktober 234,5 —273—233,5 
bez., per Oktober⸗November 231— 229,5 bez., per April⸗ 
Mat 227 Bf. u. Gd. 

Roggen etwas feſter, per 1000 Klgr. Into inl. 181— 
185 dez., geringer 176—17 bez., per September: 
eben 1055 —181.5—195,9 beg. der Ottoher⸗ Rovem 


ber 418179 — 178,5 bez., per November⸗Dezeucber 173,5 
bez per Aprül⸗ Mat 168—169 bez 
Verfte matt, per 1000 Kigr. loke 155165 bez, 


tet 5 0 fi 
feine über Notis bez 


Mer veründer! 10 [ [ hom. 
1 de era, ber 1000 Klgr. lolo aiter vous 


131—145 bez. — 
15 1 der 1000 gr, lolo Futter⸗ der April⸗ Mai 
Hals feſt, per 1000 Par. Into 142. 145 bez. 
Winterrübſen unverändert, per 1000 Klgr. loko 
258— 268 bez., per September⸗Okt ber 257 bez., per 
Oktober⸗November 257 Gd., per April. Mal 269 Bf. 
Winterraps per 1000 Stigr loto 260—265 bez. 
Ruüböl faſt aeſchäftelos, per 100 Klgr. loko bei Kl. 
ß 57,5 Bf., per September 56,5 Bf., per 


‚ Beier 


e „ per No 
87 


* 


vember⸗Dezember 56,5 bez., per April-Mai 


61 bei ruhiger, per 10,000 Liter % loko ohne Faß 
a Aa per September 61,1 61,5 bez, per September 
5 ber 57.8 — 58,2 bez., 58 Bf. u. Gd., per Ottober⸗ 
ovember 56—56,2 ber, Bf. u. Gd., per November: 
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Dezember 55 bez., per Apri-Mat 55,4 Bf. u. Gd. 


(Verſpätet). 


Rudolf Wiebe. 


Martha Wiebe, geb. Wiesener, 


0 Vermählte. 
„Derlin, den 12 September 1881. 
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7% 1 Mk. 70 115 1 „ Vs „ Yıs 3% M., 
IA Goldberg, Lo terie⸗Komtoir, 
Meile e, Friedrichſtraße 71, Berlin. 
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und © von 20 Mark und darüber werden franeo 
(Deuten i nach ganz Deutschland versandt. 
N end Banknoten und Briefmarken in Zahlung 
und Stella Alle unsere Producte sind an Ort 
wühlt © von unseren eigenen Factoreien ausge- 
Fichtigapen. wird für vollständigste Reinheit und 
eeleister Gewicht die gewiesenhefteste Garantie 
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laſtigen Weiſen erklingen läßt. Jetzt erſchelut mas 


dies viel frrundlicher, viel ſchöner, als wie es in 

Wirklichkeit war und man ſagt ſich zum Schluß 
eines ſolchen Gedankenganges unwillkürlich: Hatte 
es auch manches Unangenehme, im Großen und 
Ganzen war es doch ſchön und es wird für Dich 
zeitlebens eine angenehme Erinnerung bleiben. 

So gebt es auch mir, wenn ich, nachdem ich 
wieder in den Civilſtand getreten bin, eines Vor⸗ 
falls gedenke, der mir zur Zeit, da er ſich zutrug, 
höchſt peinlich und unangenehm war, dem ich aber 
nach und nach doch eine heitere Seite abgewonnen 
habe, und welchen ich jetzt dem geehrten Leſer mit- 
theilen will. Doch bitte ich von vornherein um 
Nachſicht, wenn er nicht jo intereſſtren ſollte wie 
ich es hoffe. 

Es war im Jahre 187*, als wir an einem 
wunderſchönen Auguſtmorgen aus unſerer Garniſon 
T. aus rückten, um die Manöver - Uebungen an- 
zutreten. Wir waren heiter und guter Dinge, 
denn ſchon lange hatten wir uns auf die ſchöne Ma- 
növerzeit gefreut, in der nicht Alles jo ſtreng ge⸗ 
nommen, auf kleinere Un egelmäßigkeiten jo genau 
nicht geachtet wird, wie in der Garniſon, und wo 
ſich der Soldat doch etwas mehr ſelbſt überlaſſen 
iſt, etwas freier fühlt. 

Die Brodbeutel waren, je nach den finanziellen 
Verhältniſſen der Beſitzer, nach Kräften ausgeſtopft. 
Wer über einige Zuſchüſſe von Hauſe verfügte, 
hatte etwas ganz Beſonderes, wer nichts als ſeine 
Löhnung bekam, hatte minder Gutes eingepackt, 
aber auch der Aermſte von den armen Zrufeln 
halte heute ſein Stück Wurſt und, natürlich ganz 
verſteckt, ſeinen Schnaps bet ſich. Für Pfeife und 
Tabak war natürlich auch Sorge getragen, die 
Begüterteren erlaubten ſich ſogar den Luxus einer 
Cigarre und ſo kam es, daß wir uns Alle in 
ausgezeichneter Stimmung befanden. Scherzworte 
wechſelten reichlich, die Muſtk ſpielte: „Muß i 
denn, muß i denn zum Städtle binaus,“ Ein- 
wohntr der Garntſon, meiſt unſtre Quartierwirthe, 
gaben uns bls zum nächſten Dorfe das Geleite, 
kurzum, es war einer jener Tage, die mir ewig 
unvergeßlich bleiben werden. 

Nur Einer ſchien nicht in der heiterſten Laune 
n jein, er ſprach kein Wort und machte ein ſo 
melonchaliſches Geſicht, als dachte er über „Sein 


Hauptgewinn 
1 Gewinn a 30,000 Mark, 
1 Gewinn a 15, = 
2 Gewinne a 6000 Mark — 12,000 
! 3 Gewinne a 3000 „ == 15,000 


12 Gewinne » 1500 2 1 
s und ( zerd ms 
92 N Ziehung 
Die Gewinnliſte wird 


ayharhom Funſt 


Stettin, Kirchplatz 3. 


Die Beſtellungen bitten wir recht frühzeitig zu machen, da bei der großen Nachfrage nach 
dieſen Looſen dieſelben vorausſichtlich bald ganz vergriffen oder doch nur zu ſehr theuren Preiſen zu 


haben ſein werden 


Abonnements⸗Einladung 


auf die 


Herichts⸗Zeitung. 


berliner 
4. Quartal 1881. 


Man abonnirt bei allen Poſt 
Nicken, Sener 
ze. für 2 Mark 50 Pf. für d 
jahr, in Berlin bei allen 
Spediteuren für 2 Mark 40 
jährlich, für 80 Pf monatlich ein 

lich des Bringerlohns. 


Wer ſein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen! Wer ſich vor ſolchem Schaden 
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Kölner Dombau-Lotterie. 


Siebenzehnte und letzte Ziehung. 


ferner 
| 50 Gewinne a 600 Mark = 80,000 Mark, 


ven 11255 im Werthe ü 
an 12. Januar 18829. 

b in Diefer Zeitung veröffentlicht. 
Looſe a 3 Me 80 Pf. find zu haben in der Expedition dieſer Zeitung, 


Auswärtige Beſteller wollen zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennigmarke mit beifügen reſp. 
bel Poſtanweiſungen 10 Pfennige mehr einzahlen . 
LETTER EEE LEN ĩͤͥͤꝙVꝙpPPPpPpPpPCCpPpPPcCGcGcPPcGCcGGGGcGcCcGccCcGccccccCccccccccccccccccc ERS TRIERER 


und Nicifein" nach. Von ihm aber überraſchte wenn man mit vollem Gepäck ſchweißtriefeud in 
es mich gerade am meiſten, denn er, mein ſpe⸗ beißen Sonnengluth marſchiren muß, für Natur⸗ 
ziellſter Freund, war Komplize von jo manchen ſchönhetten bedeutend weniger eingenommen, um 
dummen Streichen, ich kanute ihn als Einen, der nicht zu ſagen abgeſtumpft, als wenn man mit 
zu jeder Zeit zu einem guten, oder wie es ſo einem Spazierſtöckchen und dem Bewußtſein, ſich 
kommt, auch ſchlechten Scherze aufgelegt war. Eine zu jeder beliebigen Zeit ruhen zu können, von 
„Braut“ ließ er nicht zurück, und wenn dies auch ſonſtigen Annehmlichkeiten gar nicht zu reden, eine 
der Fall geweſen wäre, jo war dies doch kein Vergnügeangstour macht. 
Grund, den Kopf hängen zu laſſen, denn wir Lange ſollte übrigens der beſchwerliche Mari 
kamen ja in ſpäteſtens vier Wochen zurück, und gottlob nicht mehr anhalten. Wie waren bereits 
außerdem pflegt dies auch Soldaten keine Kopf- einige Stunden auf den Beinen und der ſchon 
ſchmetzen zu machen. Es mußte alſo einen ganz vorher beſtimmte Rendez - vous- Platz war gegen 
beſonderen Haken zu haben. (neun Uhr erreicht. Wohl kein Kommando führt 
Auf meine theilnehmende Frage: „Was fehlt der Soldat freudiger und ſchneller aus, als das: 
Dir, Sigismund? Du bift ja fo nltvergeſchlagen, „Batatllon Halt!“ wenn man nahezu vier Stunden 
iſt Dir etwas Unangenehmes begegnet? Haft Du auf dem Marſch geweſen if. Auch dle welteren 
etwas vergeſſen?“ antwortete er leichthin: „Daß Kommando's wie: „Formirt die Kolonne! — 
ich nicht wüßte; man kann doch nicht immer zum „Gewehr ab!“ — „Setzt die Gewehre zuſammen!“ 
Scherzen und Reden aufgelegt ſein.“ wurden freudig und präziſe cusgeführt. 


Ich ſchwieg, wußte ich doch, daß mein Freund Nachdem auch dle Torulſter mit den gerollten 
— Sigismund Schmidt war ſein Name — mich | Mänteln, dem Leberzeuge und den Helmen zu 
nicht lange im Unklaren darüber laſſen werde, was geraden Linten ausgerichtet waren, erjielten wir 
a das . ve denn daß . uns zu lagern. 
nicht in der Ordnung bei ihm war, merkte Es war ein wunderſchöner Ort, der uns zu 
nur zu deutlich, als daß ich ſeiner Verſicherung, Rendez vous- Plat 8 war. Sanfte An- 
ihm fehle nichts, Glauben geſchenkt hätte. doͤhen mit mächtigen grünen Eichen, ungefahr 300 

So marſchirten wir denn luſtig weiter. Nach- Schitt von uns die wafeſtätiſche Weichſel, kurz 
dem wir aus den Dörfern, welche die Stadt um- ein Ort, wie er nicht lieblicher gedacht werdet 
gaben, heraus und auf die langweilige Chauſſee konnte. Bald lag Alles in bunten Gruppen durch ⸗ 
gelangt waren, wurde die Regimentsmuflk von der einander Der Magen war bald befriedigt, die 
Tete an die Queue beordert, damit fie mit ihrem Lebens geiſter vermittelſt eines kräſtigen Scoluckee 
„Leichenbitterſchrut“ — wie der Hauptmann ſich wieder aufteſriſcht, die Pfeifen wurden von B-tjchem 
mit Vorliebe auszudrücken pflegte — uns nicht geſtopft uad in Brand geſteckt und es dauerte 
die Luſt zum Marſchtran verderbe, die üblichen nicht lange, ſo herrſchte wieder ungebundener Froh⸗ 
Soldatenlleder wurden angeſtimmt, hin und wie- ſtan und Heiterkeit. 
der „einer genommen“ und fo war Alles fidel] Ich batte mich, da ich meinen Freu ed Sigis⸗ 
und guter Dinge. mund troß anzeſtreugten Suchens mit den Augen 

Erſt als die Aufregung ſich gelegt, die Gluth nicht entdecken konnte, allein an einen abgelegenen 
der Sonne und die Schwere des Torniſters ſich] Oit, am Fuße einer ſchattigen Eiche bingeſtreckt, 
zu ſehr bemerkbar machten, verſtummten nach und hatte meinen ſterblichen Meuſchen nach Kräften 
nach die Lieder, die Witzworte wurden ſeltener reſtaurirt, und wollte mich eben in eine womöglich 
und hörten zuletzt ganz auf, das Gewehr wurde noch bequemere Lage bringen, um meinen Ge⸗ 
immer häufige. von der einen Schulter auf die danken ungeſtört nachhängen zu können, als der 
andere genommen, und ſelbſt die maleriſche Gegend, von mir Geſuchte plötzlich aus einem nahen Gr- 
welche wir jetzt paſſtrten, konnte uns nicht wieder büſch trat und mich erblickend, ſchleunigſt auf mich 
ta die vorige Laune zurückverſetzen. Man iſt eben, zukam. 


——et 


| Dr. Nuth's 


' Knaben-Erziehungs-Anstalt, 
Charlottenburg bei Berlin, Bismarkstr, 114, 
Die Zöglinge besuchen das hiesige 
Kaiserin - Augusta - Gymuasium. 
(Prospecte und Referenzen in der Anstalt.) 


Aepfel. 


Ein größerer Poſten feiner Daueräpfel: Gravenſteiner, 
Krummſtiele, Reinetten, Kalpillen de, ift abzugeben im 
Dominium Beie : shagen, adlig, bei Damgarten in Vor⸗ 
pommern. 


Grünberger Kur- u. 
Speiſe⸗Weintrauben 


beſter Qualität (Gebrauchs Auweiſung gratis), 10 Pf 

incl. Verpackung und Porto 3 Me. 50 Pf. W 
4 Mk er ſendet gegen franko Einſendung des Betrages 
Ludwig Stern, Grünberg i. Schl. 


Alte Gummi⸗Röcke 


2 aufgearbeitet, alle Pläne werden waſſerdicht 
gemacht. 
Annahme Bollwerk 11 im Keller bei J. Schulz. 


Verſchlungene 


Buchſtaben in ſtarken Schablonen 


zum Wäſcheſtichen 


empf. A. Shulz, F anenſtr. 
Metall⸗Schablonen⸗FJabrik 


Warnung. 


Das wegen feiner fehnellen und gründlichen 
Beieitigung von temporärer Taubheit, 
Schwerhörigkeit, Ohrenſauſen und Ohren⸗ 
fluß, Ohrenſtechen und Ohren Katarrh b. 
rühmt gewordene und vor wie nach unübertroffene 


Oberſtabsarzt Dr. GA. Schmidt's 


75,000 Mark, 


| 100 Gewinne a 300 80,000 „ 
200 Gewinne a 150 „ 


1000 Gewinne a 60 „ = 60,000 „ 


On. 60,000 Mark. 


29. Jahrgang. 
Die Berliner Gerichts⸗Zeitung, in — 
Berlin wie im ganzen übrigen Deut ſch⸗ 
land vorzugsweis in den gut ſituirten 
Kreiſen der Beamten, Gutsbeſitzer, 
Kaufleute ꝛc. verbreitet, iſt bei ihrer 


an Ehre und Vermögen bewahren will, abonnire auf die „Berliner Gerichts⸗Zeitung“, die, von den 
hervorragendſten Berliner Juriſten redigirt, bei ihrem niedrigen Abonnementspreis, bei ihrem reichhaltigen 
belehrenden und unterhaltenden Inhalte in keinem deutſchen Haushalte fehlen ſollte. Die beliebten 
juriſtiſchen Leitartikel über Reichs⸗ und Landesgeſetzgebung, ſowie über Rechtsfragen im Gebiet des bürg.r⸗ 
lichen und Strafrechts, die für das praktiſche Leben wichtigſten Eutſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe, 
die Veröffentlichung der intereſſanteſten Prozeſſe des In. und Auslandes, der reichhaltige, allen 
Abonnenten in ſchwierigen Rechtsfragen koſteufreien Rai erthellende Briefkaſten, das anerkannt uche 
gediegene Feuilleton, welches ſtets die neueſten, beſten Romaue ſowie belehrende und humoriſtiſche 
Artikel unſerer erſten Schriftſteller enthält, führen der Berliner Gerichts⸗Zeitung unausgeſetzt eine große 
ahl neuer Abonnenten zu, ſo daß ſich dieſelbe mit vollſtem Rechte zu den geleſenſten, verbrei⸗ 
un Blättern Deutſchlauds rechnen darf. Die ganz eigenartige, höchſt pikante politiſche Rund⸗ 
maus der Feder eines der beliebteſten eh be Publiziſten orientirt die Leſer über alle wichtigen polt: 


Gehör⸗Oel 


iſt nur echt, wenn auf jeder 
Flaſche und auf der rothen 
Papierumhüllung die Schutz⸗ 
Marke vorhanden! Andern⸗ 
falls hat man es mit unechtem 
Fabrikat zu thun! 
Alſo Vorſicht beim Einkauf. 


Preis pr. Flaſche mit Gebrauchsan veiſung 
a 3 M. bo Pf. allein echt und unverfälſcht zu 
haben im 


Central⸗Depot bei Th. Jacobi 


in Berlin, V., Poſtamt Nr. 30. 

NB. Gegen Einſendung 
von M. 4,20 per Poſt⸗Anw. 
franko u. zollfreie Zuſendung. 


en Ereigniſſe. Den geehrten Abon der „Berliner Eerichts⸗Zei ung“ die ergebene Mittheilung, daß 
im nächften Quartal äußerſt intereſſante Romane im Feuilleton veröffentlich werde“. 


In der E. Schwelzerbart'schen Verlagshandlung (E. Koch) in Stutt- 


gart erschien soeben: 
CH. DARWIN’S 


GESAMMELTE WERKE. 


Auswahl in sechs Bänden. 
Aus dem Englischen übersetzt 


von 
J. VICTOR CARUS. 
NMomplett im 50 wöchentliehen Lieferungen 
mit 143 Holzschnitten, 7 Photographien und dem Portrait des Verfassers in Kupferstich. 
Preis der Lieferung Mark . 
In alt: Bd, J. Reise eines Naturforschers um die Welt, — Bd II. Entstehung der 
Arten. — Bd. III. IV. Die Abstammung der Menschen. — Bd. V. Der Ausdruck der Gemüthsbe- 
wegungen, — Bd. VI. Insektenfressende Pilanzen, 
zer Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. ak 


Thalia- Theater, 
E ne 22.0 
Täglich: 


Konzert und Vorſtellung. 


Auftreten der Akrobaten⸗Familie Pleardi m ihren 


ſtaunenerr genden Parterte⸗ und Luſt⸗Sal o nortales 
Gaſtſpiel der Velozipediſtinnen Geſchwiſter Verettsk. 
Auftreten ſümmilicher Spezialitäten. 
Auſan; 8 Uhr. 
Boch Reel. 


Mit einiger Spannung ſab ich ihm entgegen. 
„Es iſt gut, daß Du Dich allein gelagert haſt,“ 
redete er mich an, „ich habe Dir etwas ſehr Fa- 
tales mitzutheile n.“ 


„Nun, mein Gott, Menſch, Du thuſt ja, als 


ob Du ſchon mit einem Fuß im Grabe ſtäudeſt,“ 
erwiederte ich halb ſcherzend, halb ernſthaft. 

„Vielleicht mit allen briden,“ gab er mir zur 
Aat wort; „hör' nur zu, ſauber iſt die Geſchichte 
nicht Aber vorerſt möchte ich Dich bit en, Dich 
auf dieſe Stile des Baumes zu placiren, damit 
wie möglichſt ungejeben find.” 

Berritwillig kam ich feiner Torberung nach und 
legte mich nun jo, daß der anſehnliche Etamm 
der Ciche uns zlemlich vor den lachenden 
p'aude inden Kameraden verdeckte. Durch Schm. 
btimnißvolles Weſen und durch feine beko 
Miene war lch nun wirklich beunruhigt. 

Run, wo drückt Dich denn der Schub, laß 
endlich Deine Geheimnißlrämeret,“ brach ich das 
momer tane Schweigen. 

Schmidt antwortete nicht ſogleich. Er bückte 
ſich, ſtrelſte das rechte Haſenbein in die Höhe und 
knüpfte einen au der Strlppe befeſtigten, in Pa⸗ 
pier gewickelten Gegenſtard los, wickelte mit der 


er ſthaſtiſten Miene von der Welt das Papie c quidiichen 


A ——.,.—. . ————— 
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50 N 


Man abonnirt bei allen Poſtämtern (Poß zeitungs⸗ 
Preisliſte XI. Nachtrag Nr. 2234 ) für nur 


cm 30. 


rer N 
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auf und hielt ſtumm ein ungefähr eine niert! Ruhe und als wir feinem Gebot nicht gleich 
Elle langes Stuck Säbelklinge vor meine erſtaunten Folge leiſteten, wollte er uns in corpore jarseliren. 
Augen. Mehr um ihm Schreck einzufagen, als im Ernſt, 

„Nun, was ſoll's damit?“ fragte ich endlich, #08 ich meinen Säbel und ging auf den nächt⸗ 


nachdem ich das geheimnißvolle Stück lange genug ſchwache Gleichgewicht, Märkte aud zerbrach ben 


betrachtet hatte. 18. 
Säbel. Ich be tte gerade noch ſo viel Zeit, die 

„Was es damit ſoll? Nun abnſt Du denn beiden Stöcke aufzunehmen und das Haſenpanier 
nicht! Es iſ mein Säbel, oder vielmehr dae zu ergeelfen, um mich der Verhaftung zu entziehen. 
untere Stück deſſelben.“ 
Nun ging mir, wie man zu ſagen pflegt, e'nferwiſcht worden iſt, weiß ich nicht 
Llcht auf. 
Dar am alſo dle Melancholie, 
dem ganzen Wege den Kopf hängen laſſen. 


„Wie bit Du dazu gekoumen ?“ 


„Ich war geſtern Abend ausgegangen,“ btichtt!““ „Hm, das iſt allerdings mißlch genug," weine 
tr, „wollte, bevor wir gusrüd en, unſere Stamn ich gedanfenvoll, „was ſſt zu mann.“ 1% 
kneipt noch einmal beſuchen. Ich fand gute Ge- wirklich, ernſthaft war die G ſchichte im Kö 
ſellſchaft, mmilich Ciotlifter, blieb bis in die Grade. Es waren zu vlele Vergehen auf ( 
Nacht hinein ſitzen, und als wir endlich den Nach-] Auebleiben über den Zayfenſtreſch, Tiunkeng 
haufeweg antraten, befanden wir uns in ziemlich außer D enſt, grober nächtlicher Unfug und Be⸗ 
animirter Stimmung. Um unſerem Trennungs- ſchädigung eines Dienſtigegenſendts. Wegen dle⸗ 
ſchmerze Aus druck zu geben, ſtimmten wir „Wer] ſer Vergeben hätte Schmidt, feltft von der beiten 
welf, ob wir uns wiederſehen“ an, und zwar in Seite beſehen, mindeſtens 6 Wochen Arreſt kekon⸗ 
einer für die Nachtruhe dee Einwohner nicht gerade menz er hate alſo allen Grund, den Kopf hängen 
Welſe. Der Nachtwächter gebot zu laſſen. 


„ee 


darum hatte er auf immer noch faul genag; der Wochter wird fe 
melden, es wird recherchirt werden und meme 
zerbrochene Künge wird mich in die Paiſche 
zelten. 


Ausſte ungs-Lo. elle). 
Hauptgewinn im We be vo 30000 Mark, 15,01 
5,000 Mart, 3,500 (ew! ne im We he von Mark 


Preis des Cooſes 1 Mark. 


Beiſügung von 20 Pf. (Ausland 30 Pf). 


„Magnz: 3. General⸗Debit, Frankfurt am Main. 
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Kapitaliſt. 


30 Pfg. vierteljährlich 


Finanzblatt für Jedermann. 15 
N Erſcheint jeden Sonntag. ee A8 
vierteljährlich Herausgegeben von der Redaktion vierteljährlich. a a ® 
der „Ziehungsliſte ſämmtlicher ausloosbaren Effekten“, begründet in Grünberg 1855. 338 8 
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Redaktion u. Erpedition d. „Kapitaliſt“ Berlin W., Magdeburgerſtr. 22 


Meiner geehrten Kundſchaft die 


ſchon die größten Vortheile bieten. 


für das „Berliner Tageblatt“ (die gelesenste 
deutsche Zeitung), „Deutsches Montags-Blatt“, 
„Deutsches Reichs- Blatt“, „Kladderadatsch“, 
„Bazar „ „ Fliegende Blätter“, „Schalk“, 
„Indépendance belge“, „Wiener Allgemeine 
Zeitung“, 
sowie für alle anderen Zeitungen, 
Provinzialblätter, Fach zeitschriften be- 
fördert ohne Kostenerhöhung am billigsten 
und promptesten die 
Zeitungs-Annoncen-Expedition von 


Rudolf Mosse, 


Centralbureau Berlin SW.” 


Zeitungs-Verzeichniss (Insertions-Tarif), sowie 
Kosten-Anschlüge gratis und franco, 

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt, 
* In Stettin nimmt Herr HM. F. Lundberg, 
Rossmarktstrasse 17, Aufträge für obiges 
Institut entgegen 


amentuch, 


Lamas und andere Webſtoffe für Herbſt⸗ und Winter⸗ 
Kleider, ſolide Wag ce in modernſten Farben u. Muſter ! 
liefere auch für Einzel bedarf zu billigſten Preiſen. 
Proben franfo 
Vi e πj mum Bewier. Sommerfeld. 


National- Dampfſchiffs⸗Kompagnie. 
Bllligſte, beſte und ſicherſte mx 
Reiſegelegenheit 


nach Amerika. 


1. Kajüte von 300 Mark an, 
Zwiſchendeck⸗ 110 = 


'Massine Berlin, W. 
(. Messing, auf dem Potsdamer Bahnhof. 


deutſcher, engliſcher und franzüſiſcher Waare 


am Lager find, ind. m ich bitte, mich rechtzeitig mit geneigten Auficägen zu beehren. 
Gelreu meinem Geſchäftsprinzip, liefere ich 


gediegene Stoffe, ſolide Arbeit, elegante Facons 


zu bihigften Preiſen, und werde keine Mühe ſcheuca, jeden mich Be. hrenden zufrieden zu ſtellen 
Alle Einkäufe für mein Geſchäft mache ſchon ſeit Jahren gegen Baarzahlung und kann hierdurch 


m ͤ t. e 
Alle Annoncen i Kur- u. Wasserheilanstalt Diet 


D. Unt 
pro IV 


ergebene Anzeige, daß ſämmtliche Neuheiten der Saiſon in 


Hochachtungs voll 
A. Gaedke, 


Kohlmarkt 7, früher Breiteſtraße 4142. 


nmühle 
in Wiesbaden. 


Die ärztliche Leitung der Anstalt ist dem Unterzeichneten übertragen worden. — Die Anstalt 


bleibt das ganze Jahr hindurch geöffnet, 
Dr. Mare, 


früher dirigirender Arzt der Wasserheilanstalt zn Elgersburg. 


en gros. Gefchäfts-Eröffnung. en detail, 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage 


Schulzenſtraße Nr. 11 


eine Filiale meines Obſt⸗ und Weintrauben⸗Geſchäftes SE 
eröffnet habe. 
Indem ich mein neues Unternehmen dem geehrten Publikum beitens empfohlen 


Hochachtungsvoll 
N. Maass. 


Irische Sparöfen (Nusgrave's Patent, 


einfachite und billigſte Heizung, gleich ſehr geeignet für Wohnräume, Korridore, Schulen, Kirchen, Gewächs⸗ 
häuſer, Werkſtätten ꝛc., empfehlen 


Blooker’s reiner Cacao, 


— Fabrik in Amsterdam (Molland), gegründet 1814, 
ein lösliches Pulver, feinstes aller holländ, Fabrikate, billiger als bisher eingeführte Marken. 
Engros-Laxer u. Vertretung f. Deutschland: W. L. Schmidt, Berlin, N., 
i 8 Vennstragse 14 (Wedding). 


halte, zeichne 


W 


lichen Hüter los, verlor aber dabet das fo nur al'o noch Zeit; Du mußt den Dingen ihren Lauf 


Ich wußte seht ge’, daß ſein zerbrochenes Fa⸗ 
Meine Zechfreunde folgten dem Beiſptele, ob einer 
Wenn dies 


Er hatte ſeinen Säbel zerbrochen. aber auch nicht der Fall iſt, jo ſtebt die Geſchichte 


N ET eee 


ver Frankfurter Ausſteſſungs⸗Totteeie (größte Dev 0 e 


Frauko ⸗„Zuſeindu der Looſe und 
Ziehur 's Ligen nach Erſcheinen gegen 


' 
4 
j 


1 war, sucht z. 1 Nor, d J. Stell. als 


2 R ET 
„Ja, was iſt da zu machen,“ echote mein zer⸗ 
knirſchter Freund. 
„Run vorläufig gar nichts. Wir kommen ja 
erſt in vier Wochen zurück, ſo lange haſt Du 


laſſ. n, vielleicht kommt Dir einmal der Zufall zu 
Hülfe. > 
Dies war num allerdings ein ſchlechter Troſt. 


ſchtnenmeſſer nicht lange zu verbergen war; es 
duıfie nur enn mal der Korporalſchaftsführer auf 
den Einfall kommen, ſich deim Appell die Seiten⸗ 
gewehre vorzeigen zu laſſen und Freund Gig!s- 
mund war der Geleimtr; oder wenn dieſes nicht 


eintrat nicht während des Manövrirens 
das Sign „Setengewehr pflanzt auf!“ kom⸗ 


men? Dann wor er ebenfalls entdeckt, und ich ſeh 
meinen Sigismund ſchon im Gelſte mit dumpfer 
Reig: tion fein halbes Faſchinenmeſſer aufpflanzen 
und hörte das halbunterdrückte Gelächter der 
ſchaden, hen Kamerodeg, denn niegends wohl be⸗ 
Wahrheiten ſich das Sprichwort: „Wer den Schaden 
hat, braucht für Spott nicht zu ſorgen,“ mehr 
als im Soldaten leben. 


Fortſetzung folgt) 


Mark, 3 a 
„900. 


| Mark. 


Hauptgewinne 
det K. g.. Auske, ⸗„Lottecie 
hne Gewähr.) 

Nr. 2764 er „ lon⸗ Bienio, 6923 eine Zimwer⸗ 
ulchtung, 26059 en Par Pferd geſchi e, 3299 cine 
Nähmaſchine, 14838 eine Zim nece nrichtung mit Pia⸗ 
vino, 27755 ½ De. geſchuitzte Stühle, 725 ein Jagd⸗ 
wagen. 6324 eine Doppel ine, 17113 ½ De. ge 
ſchnitzte Seu le, 28292 ein Geidſch ank. 


Nof werke, 


„ tmühlen, Ha; ' 
— LS 


9. Ge SPeckafinae und idee ech 80 · 
„e an Weid ute d. 0 
t in Stargard 8 
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ware sc. 


# ® 
Zur Einſegnung 
hie goldene und ſilberne Colinder⸗ und Anke 
„ goloene Broſchen, Bontons, Kreuze Medaillons, 
„injute Uu. Manftetterinöpfe, Siegelringe, Kollier⸗ 
Ketten und Haarſch turb ſchläge in guter Auswahl und 
zu billigen Preiſe 
E. Hesse in Bahn. 


In Hohenholz bei Tantow ſtezen bei dem Much 
vächter Menr 20 bis 30 Ferkelu Verkauf 
Vorſchläge erhalten 
Heiraths- aller Stände und reich 
Damen ſofort durch Juftitut „Irlgga, ern 


Bülowſtraß: 102 (größtes Juſtitut). Statuten gegen 
eine 20⸗Pf.⸗Marke 


Junge Mädchen, 


welche eine hieſige höhere 


Töchterschule 


beſuchen ſollen, find n gegen billige Penſion liebevolle 
Ar fnahme und ſorg ältige Pflege in einer kaufmänniſchen 
Familie welche ſelbſt zwei ſchulpflichtige Töchter bat. 
Nähere Auskunft erfolgt auf gef. ſchriftliche Anfrage 
un ce es. C. ö durch die Expedition di ſer Zeitung 
oder wird gütigft ertheilt von Herrn Ur Wegener 
gr. Wollweberſtraße 46, und Herrn Lehrer Bert 
Deutſcheſtratze 62. 
Ein erfahr nes, ncht zu junges Mädchen, welche 
gute Zeugniſſe beſitzt und mit Waſchen und Pläl el 
dee Wäſche vollſtändig vertraut iſt rd auf eine 
Königl. Domame in der Nähe von Ste'tin ſogleie 
gesucht. 
Meldungen gr. L ftadie 53 im Laden. 
Ein junges Mädchen, des ſchon 3 J. u. 


ſchaſterin. Off. u. A. A. 16 d. Exp. d. Bl., Kirchvlag? 
Ein junger gebi deter Lan dwirth, 4 Jahre b. Fah 
welcher drei Jahre in der väterlichen Wirthſchaft thälh 
war und 1 Jahr in fremder ungekündigter Stellung 
ſucht unter beſcheidenen Anſorüchen zum 1. Oktober! 
J. ein. Itellung unter Leitung des Prinzipals. 
ee Offerten erbeten unter Pretzell, Ropz“ 
bei Laben 
Eine junge Dame wünſcht Stellung as p 
Schneiderin. Adr. unter Mi. 48. 78 befördert R 
dolf Mosse, Berlin, C., Königstraße 50. 
in gebildetes Mädchen in geſezten Jahren | 
unter ſehr beſcheidenen Anſpeüchen Stellung als Gel 
ſchafterin oder zur Stütze der ausfrau in einem klein 
Haushalt. Gefällige Offerten bitte einzuſenden 
B. 81 an die Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz 
Ich ſuche zum 1. Oktober d. J. einen jungen Man 
als Hauslehrer für 2 Kinder von 10 u. 12 Jah 
zeninariſtiſch gebildet. der auch den Klavierunterri 
bis zu leichten Sonaten und Etuden, und wenn mög 
im Latein bis Quarta den Unterricht ertheilen kann. 
Kuhlmorgen bei Torgelow. Aug. Gaude 
Eine zuoerläffige Mamſell, im Kochen durchaus 
fahren, wird für ein feines flottes Reſtaurant zu 
1. O tober zu engagiren gewünſcht. 


Gefällige Offerten an 
Greifswald. A. Welssenborn, 
Laugeſtraße 11. 
Für em größeres Material- und Deſtillacſons 
ſchäft wird ein Lehrling bet freier Station 
Schlafſtelle zum ſofortigen Anteltt verlangt. Adreſſ 
unter BB. W. in der Exp. dieſes Bl., Schulzeit” 


